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Das Friedenshandwerk 


Über die Höflichkeit





Gerade habe ich eine kleine Szene erlebt, die wie ein Strahl in lichtarmer Zeit war. Im Gedränge schob ein kleines Mädchen sein bepacktes Fahrrad voran. Ein Beutel fiel ihr auf die Erde und platzte auf. Eine ältere Frau bückte sich und half dem Mädchen, sie sammelten gemeinsam die zerstreuten Gegenstände ein. Das Mädchen lächelte die Frau dankbar an. 





Dies ist schon alles. Nein, es ist nichts besonderes an dieser Szene. Es ist etwas, was täglich hunderte Male passieren könnte. Aber es passiert nicht hundert mal. Die meisten Menschen gehen aneinander vorbei, nehmen sich nicht wahr, machen einander nicht Platz, halten einander die Tür nicht auf, helfen einander nicht tragen, geben niemanden den Vortritt. Sie sind verdrießliche blinde Individualisten, die nichts wahrnehmen außer sich selber. Ich sage das nicht moralisierend. Die Menschen wissen es offenbar nicht besser. Sie haben Regeln und Techniken vergessen oder nie gelernt, die den Frieden und die Lebensheiterkeit miteinander erst möglich machen. Unser Frieden miteinander besteht ja zum geringeren Teil aus der Friedfertigkeit unseres Herzens, das alle Menschen, denen man begegnet herrlich und entzückend findet. Die Friedfertigkeit ist eher ein Handwerk; eine Kunst, die man lernen kann, wie man kochen und Schuhe flicken lernen kann. Höflichkeit ist ein Name jenes Handwerks. Höflichkeit ist eine Humanität, die in kleine Regeln geflossen ist. Ich nenne einige dieser Regeln:


Bestehe nicht unbedingt darauf, als erster durch eine Tür zu gehen! 


Entschuldige dich, wenn du jemanden behindert hast!


Achte auf die Bedürfnisse der Schwächeren, der Kinder und der Alten!


Sei hilfsbereit und geize nicht mit deiner Zeit für andere!





Nicht jede Form der Höflichkeit muss aus dem Herzen fließen. Dazu ist unser Herz zu schwach und die Menschen sind manchmal zu grässlich für so viel Zuneigung. Zunächst genügt die kleine Geste und die eingehaltene Regel der Höflichkeit. Und trotzdem ist jede Form der Höflichkeit und der Wahrnehmung der anderen wie ein kleines Liebesspiel. So jedenfalls haben es die Menschen empfunden, die die Frau beobachteten, als sie dem Mädchen half, ihre Siebensachen einzusammeln. Jede kleine Geste unterbricht die Gewalt, auf sich selber zu bestehen, zu der Menschen so schnell neigen. Eine solche Geste schafft Heiterkeit für einen ganzen Tag. Selbst wenn die Geste der Höflichkeit nicht aus dem Herzen kommt, so bildet sie doch das Herz. Manchmal sind solche Gesten ja klüger als das Herz und bauen an seiner Güte. Sie üben das Herz ein in der wundervollen Tugend der Großmut. Es ist übrigens interessant, dass die mit -mut zusammengesetzte Wörter, die negative Eigenschaften ausdrücken, durchweg männlichen Geschlechts sind; die positiven dagegen sind weiblich. So heißt es der Hochmut, der Unmut und der Kleinmut; aber die Demut, die Sanftmut und die Großmut. Sie bezeichnen offensichtlich die weiblichen und die dem Leben näheren Anteile der Menschlichen Möglichkeiten.





In den Gesten der Höflichkeit sind wir uns selber voraus. Wenn ich jemanden den Vortritt lasse, den ich eigentlich nicht mag, dann spiele ich schon den Versöhnten von morgen. Ich lasse mich nicht in den Bann schlagen von meinen augenblicklichen negativen oder kritischen Gefühlen. Ich erlaube mir die Freiheit, vorzuspielen, was morgen erst sein wird. In der höflichen Geste spiele ich anderen in der Tat etwas vor, nicht aber im Sinn der Lüge oder der Unehrlichkeit. Ich spiele ihm eine Zukunft vor, die beiden schon gelungen ist. Insofern ist die Höflichkeit das Theater der Hoffnung.





Höflichkeit ist das notwendige Handwerk des Friedens. Ich wünsche, dass unsere Kinder dieses Handwerk wieder lernen. Ich denke bei Höflichkeit zuletzt an unsere Kinder, weil man normaler Weise zuerst an sie denkt und sie zuallererst von ihnen erwartet. Unsere Kinder können die Regeln der Höflichkeit erst dann lernen, wenn sie ihren Wert am eigenen Leib erfahren haben; wenn sie also höfliche Eltern und Großeltern hatten; wenn sie Pfarrer und Lehrerinnen hatten, die ihnen gegenüber höflich waren. Höflichkeit ist nicht eine Haltung von unten nach oben. Es ist das Spiel des Respekts aller vor allen.





Ich denke an die Welt der letzten Wochen und wie ich Menschen in der Öffentlichkeit erlebt habe. Ich denke an die stieren Blicke der Käufer, eingeschlossen in die eigene Welt; durch nichts störbar, durch nichts ablenkbar in sich selber vergraben. Es ist einfach nicht schön, dass Menschen so leben und so miteinander umgehen. Ich sage nicht, dass es unmoralisch und tadelnswürdig ist. Das mag es auch sein. Aber ich bestehe zunächst auf der ästhetischen Kategorie "schön". Es bekümmert mich, dass wir unseren Kindern hässliche Welten darbieten. Es bekümmert mich, dass wir ihnen keine Instrumente geben, mit denen man das Leben schön, hell und leicht machen kann.





Wenn wir schon in dieser Weihnachtszeit leben, darf man vielleicht an die Höflichkeit Gottes erinnern, der nicht mit Pauken und Trompeten gekommen ist und uns wie Superman aus aller Misere gerissen hat. Er wollte durch seinen Glanz unsere Dunkelheit nicht noch sichtbarer machen. Er wollte einfach dabei sein, leise und unauffällig. Er erinnert mich an die Frau, die sich gebückt und klein gemacht hat und dem kleinen Mädchen beim Aufsammeln geholfen hat.


